
Liebe Leserinnen und liebe Leser! 

Dankbarkeit ist ein Wort, das wir oft verwenden – aber selten wirklich fühlen. Erst in Namibia habe 
ich verstanden, was es bedeutet, aus tiefstem Herzen dankbar zu sein. Nicht für große Dinge, 
sondern für das, was wir oft als selbstverständlich sehen. 
In Omaruru in Namibia durfte ich drei Monate lang mit Kindern im Alter von 3 bis 18 Jahren 
arbeiten – im Taking Hands Educational Centre, in dem es Nachmittagsbetreuung, Kindergarten, 
Vorschule und die Special Needs Klasse (Special Needs -besondere Bedürfnisse). Meine Aufgabe 
war es die Kinder im Unterricht und bei den Hausaufgaben zu unterstützen, zusätzlich durfte ich 
kreative Projekte mit ihnen durchführen. Manche von diesen Kindern hatten unterschiedlichste 
Einschränkungen, kognitive bis hin zu schwersten körperlichen Behinderungen meist verursacht 
durch Alkoholmissbrauch der Mutter in der Schwangerschaft. Aber eines hatten sie alle 
gemeinsam, sie haben im Slum, in Blechhütten gewohnt  
Ein Erlebnis hat sich dabei besonders tief in mein Herz eingebrannt: Ein Mädchen, das aufgrund 
einer starken Ganzkörperspastik im Rollstuhl fixiert werden musste, da sie ihren Körper nicht 
selbst halten konnte. Und trotzdem – oder vielleicht gerade deshalb – hat sie mich jeden Tag mit 
einem strahlenden, ehrlichen Lächeln empfangen. Dieses Lächeln war voller Leben. Es hat mich 
jedes Mal neu berührt und mir gezeigt, dass Freude nicht davon abhängt, wie leicht oder schwer 
unser Leben ist, sondern wie wir damit umgehen. 
Auch das Leben rund um die Kinder hat mich stark geprägt. Die Menschen lebten in einfachen 
Blechhütten, oft dicht gedrängt und ohne Besitz. Und dennoch habe ich dort eine Herzlichkeit 
und Freundlichkeit erlebt, wie ich sie selten zuvor gesehen habe. Die Menschen waren dankbar – 
für kleine Gesten, für Begegnungen, für Dinge, die wir oft gar nicht mehr wahrnehmen. 
Diese Zeit hat mir die Augen geöffnet. Ich habe gesehen, wie Menschen mit sehr wenig 
materiellen Dingen trotzdem voller Freude und Lebensmut sein können. Obwohl sie täglich leiden 
und nichts haben. Und gleichzeitig habe ich angefangen, unser Leben hier in Europa neu zu 
hinterfragen: Warum fällt es uns oft so schwer, zufrieden zu sein, obwohl wir so viel haben? 
Warum konzentrieren wir uns so häufig auf das, was uns fehlt, statt auf das, was längst da ist? 
Ich glaube, der Unterschied liegt in der Dankbarkeit. Die Menschen, denen ich begegnen durfte, 
haben mich gelehrt, die kleinen Dinge wieder wertzuschätzen – ein Lächeln, ein Stück 
Schokolade, einen ganz normalen Alltag. 
Diese drei Monate im Taking Hands Center haben mich persönlich verändert. Sie haben meinen 
Blick auf das Leben geschärft und mein Herz berührt. Und ich wünsche mir, dass ich ein Stück 
dieser Dankbarkeit und Lebensfreude in meinen Alltag hier in Europa mitnehmen kann – und 
vielleicht auch ein wenig davon weitergeben darf.  
 
Herzliche Grüße 
Flora Oberhauser     

       

                                       


